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‚Kirche in der Seele der Gläubigen“Romano Guardinis Kirchenverständnis un der Begrittder Kirche in der zeıtgenössiıschen Theologie
VON MATTHIAS LUTZ-BACHMANN

Der Ausgangspunkt der Ekklesiologie Guardinis
Romano Guardıinıs geıistige Entwicklung tallt in die eıt der großen

gesellschattlichen un polıtıschen Veränderungen Begınn des
20. Jahrhunderts. Seıne theologische Neuorıentierung, die in ihren
Grundmotiven nıcht dem geistigen Raum der Neuscholastik entspringt,vollzieht sıch dem Eindruck dieser außerhalb der Kırche beobacht-
baren Veränderungsprozesse. Für Guardınıs Interpretation der Kırche
äfst sıch aufzeigen, da{fß die heftigen Debatten über Lıteratur un: darstel-
lende Kunst, die in Westeuropa selt dem ausgehenden 19. Jahrhundert
geführt werden, maßgebliche Bedeutung besitzen. SO stehen nıcht DUr
Guardıinis „Professuren“, WI1e€e Walter Dırks eiınmal schrieb, „außerhalb
des Systems der theologischen Dıiszıplınen“ se1ın Denken insgesamt be-
Wegt sıch VO  a vornherein weıthın außerhalb der Schultheologie un ıhrer
Systematık. Dies macht bis heute schwer, sıch VO den Vorgabender tradıtionellen philosophisch-theologischen Begrifflichkeit 4us dem
Theologen Guardıni nähern.

Da{fß Guardıni die zeıtgenössische Kunstdiskussion aus eıgenem Erle-
ben kennt, geht aus seiınen autobiographischen Aufzeichnungen hervor.
Hıer schreıibt ELW über die eıt seiıner Studiensemester der Jahre 904
bıs 905 iın München: „Was für mich damals wırklıch bedeutungsvoll
wurde, WAar die Stadt un die künstlerisch-literarısche Lutt 1n ihr Ich
fand anregende Freunde, aber, bezeichnend SCHNUß, nıcht Fachge-
NOSSCNH, sondern Kunsthistorikern, Literaturhistorikern un:
Schriftstellern. Damals kam iıch auch mehr 1Ns Leben hinein. Dıie eıgen-tümlıche Mischung VO  ; Gro(fisstadt un Behaglıichkeit, durchwachsen mıiıt
eıner künstlerischen Bohöme_ ThPh 62 (1987) 22-42  „Kirche in der Seele der Gläubigen“ —  Romano Guardinis Kirchenverständnis und der Begriff  der Kirche in der zeitgenössischen Theologie  1  VOon MaTTHIAS LuTZ-BACHMANN  1. Der Ausgangspunkt der Ekklesiologie R. Guardinis  Romano Guardinis geistige Entwicklung fällt in die Zeit der großen  gesellschaftlichen und politischen Veränderungen zu Beginn des  20. Jahrhunderts. Seine theologische Neuorientierung, die in ihren  Grundmotiven nicht dem geistigen Raum der Neuscholastik entspringt,  vollzieht sich unter dem Eindruck dieser außerhalb der Kirche beobacht-  baren Veränderungsprozesse. Für Guardinis Interpretation der Kirche  läßt sich aufzeigen, daß die heftigen Debatten über Literatur und darstel-  lende Kunst, die in Westeuropa seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert  geführt werden, maßgebliche Bedeutung besitzen. So stehen nicht nur  Guardinis „Professuren“, wie Walter Dirks einmal schrieb, „außerhalb  des Systems der theologischen Disziplinen“*, sein Denken insgesamt be-  wegt sich von vornherein weithin außerhalb der Schultheologie und ihrer  Systematik. Dies macht es bis heute so schwer, sich von den Vorgaben  der traditionellen philosophisch-theologischen Begrifflichkeit aus dem  Theologen Guardini zu nähern.  ‚ Daß Guardini die zeitgenössische Kunstdiskussion aus eigenem Erle-  ben kennt, geht aus seinen autobiographischen Aufzeichnungen hervor.  Hier schreibt er etwa über die Zeit seiner Studiensemester der Jahre 1904  bis 1905 in München: „Was für mich damals wirklich bedeutungsvoll  wurde, war die Stadt und die künstlerisch-literarische Luft in ihr. Ich  fand anregende Freunde, aber, bezeichnend genug, nicht unter Fachge-  nossen, sondern unter Kunsthistorikern, Literaturhistorikern und  Schriftstellern. Damals kam ich auch mehr ins Leben hinein. Die eigen-  tümliche Mischung von Großstadt und Behaglichkeit, durchwachsen mit  einer künstlerischen Boheme ... wirkte lösend und anregend auf mich.  Ich ging ins Cafe und nahm an den endlosen Diskussionen über Literatur  und bildende Kunst teil; besuchte Konzerte, Museen und Ausstellungen,  sah mich in der schönen Umgebung um ...“?. In München ist es aber vor  allem Wassily Kandinsky und die um ihn gescharte Gruppe von Künst-  lern, die die Diskussionen über den Gehalt und Sinn der darstellenden  {  *_ W. Dirks, Romano Guardini, in: H. J. Schultz (Hg.): Tendenzen der Theologie im  20. Jahrhundert, Stuttgart und Olten 1966, 248.  ? R. Guardini, Berichte über mein Leben. Autobiographische Aufzeichnungen. Aus dem  Nachlaß herausgegeben von Franz Henrich, Düsseldorf 1984, 66f.  22wirkte lösend un: anregend auf mich.
Ich Zzing 1Ns Cafe und nahm den endlosen Diskussionen über Lıteratur
un bildende Kunst teıl; besuchte Konzerte, Museen un Ausstellungen,sa mich 1ın der schönen Umgebung “ In München 1St ecs aber VOr
allem Wassıly Kandınsky und die ıh gescharte Gruppe VO  e Künst-
lern, die die Diskussionen über den Gehalt un: Sınn der darstellenden

Dıirks, Romano Guardıni, 1N: M} Schultz Hg.) Tendenzen der Theologie 1m
20. Jahrhundert, Stuttgart un! Olten 1966, 248

Guardıini, Berichte ber meın Leben Autobiographische Aufzeichnungen. Aus dem
Nachlafß herausgegeben VO:] Franz Henrich, Düsseldorf 1984,
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Kunst MItL ıhren Werken un theoretischen Beıträgen bestimmen Ihnen
KRomano Guardını das programmatische Wort das Anfang

sCINECET fünf großen Vorträge des Jahres 977 „Vom Sınn der Kırche
finden IST ESs 1ST die Feststellung, deren Explikation und vertiefender
Auslegung Vorträge über die Kırche gewıdmet sınd Guardıniı
schreıbt „Eın relıg1öser Vorgang VO unabsehbarer Iragweıte hat C1N-

ZESELIZL Dıie Kirche erwacht den Seelen
Was Romano Guardını hıermit 972) ZUuU Ausdruck bringen 11l mu

auf dem Hintergrund des Orıginals enttaltet werden, das Guardını j1er
ZItUeErTt, hne allerdings Quelle preiszugeben Gemeılnt 1ST „die be-
deutendste Programmschrift der Kunst des 20 Jahrhunderts „Der
Blaue Reıter ) den Wassıly Kandınsky un: Franz Marc 912 veröffent-
lıcht hatten Im zweıten SSaYy dieses eINZIS ArtıgeEnN Dokuments, das MIL

der Intention auf das Gesamtkunstwerk‘ die Reproduktion VO ber 144
Kunstwerken aus verschiedenen Geschichtsepochen un Kulturen mi1ıt

Aufsätzen, dramaturgischen Entwürten Komposıtionen VO Anton
VO  - Webern un Arnold Schönberg verein1ıgt schreibt Franz Marc
Blıck autf die Münchner Künstlervereinigung Die ersten und
ernsthaften Vertreter der Ideen München ZwWEeEeI KRussen,
die SEIT vielen Jahren 1er lebten un aller Stille wiırkten, bıs sıch ihnen
CINISC Deutsche anschlossen. Miıt der Gründung der Vereinigung began-
NC  — dann ıJENC schönen, seltsamen Ausstellungen, die die Verzweıiflung
der Kritiker bıldeten Sıe gaben denken, un inNna  —; begriff dafß e5s5

sıch der Kunst die tiefsten ınge handelt, daß dıe Erneuerung
nıcht ftormal SC1IMH dartf sondern C1NeC Neugeburt des Denkens 1ST “ 5 Und
mIt dieser Zurückweısung der Vorherrschaft des Formprinzı1ps der
Kunst verbindet Franz Marc die Feststellung „Die Mystık erwacht den
Seelen un MmMIt ihr uralte Elemente der Kunst Das Ziel der
Kunst selI eın Perspektivismus vielfältiger Weltansıchten un (ım
wörtlichen Sınne) Weltanschauungen WIC Impress1on1smus, der das
99 sıch der Welt der Fülle VO Erscheinungen für uns auflöst; auch
die ”  o Weltbild erregte Seele 1ST nıcht das Aufbauprinzıp auf
‚Verwirklıchung ausgerichteten Kunst, WIC dıes der Expression1smus
Z Programm erhoben hatte. Das „Denken“ der Künstler des Blauen
Reıter‘ „hat  K Marc, „CIM anderes Ziel Durch ıhre Arbeit ihrer elit
Symbole schaffen, diıe autf die Altäre der kommenden geISUgEN eli-

Guardıint, Vom innn der Kırche, Maınz L933 Auflage, I
SO Klaus Lankheıt ı Vorwort UT Auflage der dokumentarischen Neuausgabe der

VO' Wassıly Kandinsky un! Franz Marc ediıerten Schriftt: Der Blaue Reıter, München 1965;
Auflage He  s herausgegeben VO Lankheıt, München 1984,

Marc, Die „Wılden“ Deutschlands, ı Der Blaue Reıter, hrsg. on W Kandinsky un:
Marc, München DL Neuausgabe München 29
6 Ebd

Marc, Brıefe, Aufzeichnungen und Aphorismen, Berlın 1920 Zitiert ach Hess,
Dokumente ZU Verständnis der modernen Malereı, Hamburg 1956
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2102 gehören un hinter denen der technische Erzeuger verschwindet.‘
Die Kunst sucht das Wesen der Wırklichkeit erhellen, aber nıcht auf
dem Weg neuzeıtlicher Wıssenschafrt un Erkenntniskritik, welche Ob-
jektivität als durch das erkennende un dıe Welt formende Subjekt kon-
stiıtulert denkt Dıieser 1Im Raum der Kunst VO  &n Impressionıisten und
Expressionisten ve Interpretation des Wırklichen Franz
Marc eine Auffassung ENIgESLEN, die in gekonnter Anspıielung auf
Nıetzsches Zarathustra? formuliert: »” ,  1€ Welt 1St tief: un tiefer
als der Mensch gedacht  ( un präzısıert: „Das I1St nıcht Mystizismus
VO  . MIr, sondern das ıst heiligstes Lebensgefühl.“ !° Dıie gesuchte„Kunst“, schreibt Marc, SE metaphysisch, wırd 65 se1N; S$1e ann N
Eerst heute se1in. Dıie Kunst wırd sıch VO Menschenzwecken un Men-
schenwollen befreien. Wır werden nıcht mehr den Wald oder das Pterd
malen, WI1e S$1e uns gefallen oder erscheinen, sondern W1e S1e wiırklich
sınd, WI1e sıch der Wald der das Pterd selbst fühlen, iıhr absolutes
VWesen, das hinter dem Schein lebt,; den WIr sehen. Es wırd uns soOWweıt SC-lıngen, als uns gelingt, die tradıtionelle ‚Logıik‘ VO  ; Jahrtausendenbeiım künstlerischen Schaffen überwinden. Alles künstlerische Schaf-
ten 1St alogısch. Es g1bt künstlerische Formen, dıe abstrakt sınd, mıt Men-
schenwissen unbeweisbar: hat S$1e Zu allen Zeıten gegeben, aber
wurden S1€e getrübt VOoO  — Menschenwissen un Menschenwollen. Der
Glaube die Kunst sıch ehlte, WIr wollen iıh aufrichten.“ 11 Es hegtin der Konsequenz dieser Metaphysık der Kunst, einem meditatıv-
konstruierenden Umgang mıt den Miıtteln der Darstellung, Ja einer
dikal unpersönlıchen und ungegenständliıchen Darstellung In Malereı
und Musık überzugehen, WI1e dies ın den Werken VO Kandınsky un
lee bzw Schönberg paradiıgmatisch geschehen 1sSt. Authentische Vor-
läutfer dieser Kunst tinden dıe Vertreter des „Blauen Reıter“ In allen EpO-chen un Kulturen, iınsbesondere auch iın der nıcht durch den neuzeıtlı-
chen Subjektivismus un Industrialismus entstellten Volkskunst, auch In
der Kunst VO Kındern, aber auch iın authentischen Werken der Relıgion.So schreibt Franz Marc: „ESs 1St unglaublich, WI1Ie wen1g die Menschen VO
heute aUus Museen lernen un sS1e könnten alles daraus lernen, nämlıch
das Eıne, da{fß 65 keine große un reine Kunst ohne Religi0n, dafß die
Kunst desto künstlerischer War, W1€e relıg1öser S$1€e gewesen !2, Dıie ähe
dieser Kunstauslegung ZUr Romantık 1St überaus deutlich. Was die
Künstler Franz Marc un August Macke, Gabriele Münter un Was-

Marc, Die „Wılden“ 31
Nıetzsche, Als sprach Zarathustra,Berlin 1968, 400

1InN: ders., Werke 1) Krıitische Gesamtausgabe,
10 Marc, Brıete, /8; vgl auch Schulz-H.offmann, Franz Marc un die Romantık, 1nFranz Marc 80—-19 München 1980
11 Marc, Brıefe,
12 Ebd., 8 9 vgl hierzu auch Macke, in: Der Blaue Reıter, (Anm 55
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sıly Kandınsky jedoch VO der Romantiık trennt 1ST die Krıtik der VO

ausgebildeten kapıtalistisch bürgerlichen Strukturen bestimmten Wırk-
iıchkeit die längst das hat, W3as die Romantıker Volke als C1-
11C Subjekt unvertfälschter Natürlichkeit sehen vermeınnten So
macht sıch Marc keine IUlusi:onen darüber, daß die „Kluft zwıischen ech-
ter Kunstproduktion‘ un: dem Bewulfbistsein des Publikums für den Au-
genblick unüberwindbar erscheint AES 211 nıcht anders SCIN, weıl der
künstlerisch Begabte nıcht mehr W1e früher 4aUus dem künstlerischen In-
stinkte SC1NC5 Volkes heraus, der verloren 1ST schafftfen ann Di1e heu-
Uuge Isolıerung des seltenen echten Künstlers 15L für den Moment durch-
AaUus unabwendbar‘ och diese Beobachtung 1ST für Marc eın Anlaß

Resignatıion, Gegenteıl Da nıchts zufällig und ohne organıschen
Grund gyeschehen ann auch nıcht der Verlust des künstlerischen Stilge-
tfühls 19 Jahrhundert führt uns eben diese Tatsache dem ( je-
danken, da{fß WIEFE heute der Wende ZwWeler langer Epochen stehen,
ähnlich WI1e die Welt Vor anderthalb Jahrtausenden, als c auch 1Ne€
kunst relıg1onslose Übergangszeıit gab D 15 Dıi1e alte Kunst un die christli-
che Religion haben für Marc durch neuzeıtlıche Wıssenschaft un
technısch instrumentelle Vernuntt veranlaßten Prozef der Zersetzung
un Zerstörung durchlaufen „Aber och lıegt das Land voll Irüm-
INCrT, voll alter Vorstellungen un: Formen, die nıcht weıichen wollen, ob-
ohl S1IC schon der Vergangenheıit gehören Die alten Ideen un:
Schöpfungen leben ein Scheinleben tort un INa steht ratlos VO  H# der
Herkulesarbeıit, WIEC INa  aD} S1e vertreiben un freie Bahn schaftfen soll für
das Neue, das schon artet Di1e Wıssenschaft arbeıtet NCSALLV, detri-
ment de la relıgı0on welches schlimme Eıngeständnis für die Geilistesar-
beıt unserer eıt Wohl fühlt Man, da{fß 1Ne€ NECUE Relıgion Lande
umgeht, die noch keinen Ruter hat, VO  3 nıemand erkannt och die

die Jahrhundertwende allenthalben neuentstehenden authentischen
Kunstwerke sınd für Marc „feurige Zeichen eıt 1. sınd
„dıe ersten Anzeichen der kommenden Epoche, Feuerzeichen VO

Wegsuchenden‘ die das künstlerische Manıtest des „Blauen Reıter
WIeE e1InN Brennglas ammeln wiıll, „bıis die Morgenröte kommt un: mMI1It -
I6 natürlichen Lichte diesen Werken das DE Ansehen mMm

dem S16 der heutigen Welt noch erscheinen Was heute ZESPENSLLE
scheıint, wırd INOTSCH natürlıch SC1InNn %“ 19

Dıi1e Geschichte Europas hat bekanntlich C1INC andere als die VO  3 Kan-
dınsky un Marc erwartete EntwicklungSDem Zusammen-
bruch des künstlerischen Stıils ı Jahrhunderts ı1STt die Katasg;ophfle des
Ersten Weltkriegs un: die Heraufkunft der totalıtär beherrschten Mas-
sengesellschaft getolgt. WAaTr 1ST die bürgerliche Gesellschaft des

13 Marc Zwel Bılder Der Blaue Reıter Anm 37
14 Ebd 38 15 Ebd 16 Ebd 34 17 Ebd 35 18 Ebd 38 19 Ebd 35#

25



MATTHIAS LUTZ-BACHMANN

Jahrhunderts zerbrochen, aber „dıe Altäre der kommenden geistigen
Relıgion” sınd leer geblieben. August Macke un Franz Marc wurden
selbst trühe Opfer dieser Entwicklung, Macke tiel 1914, un Marc tand
916 VOT Verdun den Tod Romano Guardıniı dürtte die Getahr eınes
Scheiterns der Zukunftshoffnungen des „Blauen Reıiter“ emerkt haben
Und knüpft 922 in seıner Auslegung „Vom Sınn der Kırche“
zentrale Einsiıchten des „Blauen Reiter“ A der geıistigen ewegung
1im Gefolge des Zusammenbruchs der bürgerlichen Gesellschaft des
19. Jahrhunderts einen ucCNH, nämlich christlich-kirchlichen Inhalt
geben. An die Stelle der „geıstigen Religion“ un: der In den Seelen
der Künstler erwachenden Mystık rückt ıIn Romano Guardinis Konzep-
t1on „dıe Kırche“ Wıe für den „Blauen Reiter“ der Zugang ZUr authenti-
schen Kunst 1m Rahmen der Entfaltung der neuzeıitliıchen, instrumentell
konzıpıierten Vernuntft verlorengegangen ISt, tür Guardını das rechte
Verständnıis be1 den Gläubigen der vVErSaNSCNCNH Jahrhunderte VO  3 der
Kırche: 99  Is aber die individualistische Entwicklung seIit dem ausgehen-
den Miıttelalter iıne ZEW1ISSE SÖhe erreicht hatte, wurde die Kırche nıcht
mehr als Inhalt des eigentlichen Lebens empfunden. Der Gläubige lebte
ohl in der KıircheMATTHIAS LUuTZ-BACHMANN  19. Jahrhunderts zerbrochen, aber „die Altäre der kommenden geistigen  Religion“ sind leer geblieben. August Macke und Franz Marc wurden  selbst frühe Opfer dieser Entwicklung, Macke fiel 1914, und Marc fand  1916 vor Verdun den Tod. Romano Guardini dürfte die Gefahr eines  Scheiterns der Zukunftshoffnungen des „Blauen Reiter“ bemerkt haben.  Und so knüpft er 1922 in seiner Auslegung „Vom Sinn der Kirche“ an  zentrale Einsichten des „Blauen Reiter“ an, um der geistigen Bewegung  im Gefolge des Zusammenbruchs der bürgerlichen Gesellschaft des  19. Jahrhunderts einen neuen, nämlich christlich-kirchlichen Inhalt zu  geben. An die Stelle der neuen „geistigen Religion“ und der in den Seelen  der Künstler erwachenden Mystik rückt in Romano Guardinis Konzep-  tion „die Kirche“. Wie für den „Blauen Reiter“ der Zugang zur authenti-  schen Kunst im Rahmen der Entfaltung der neuzeitlichen, instrumentell  konzipierten Vernunft verlorengegangen ist, so für Guardini das rechte  Verständnis bei den Gläubigen der vergangenen Jahrhunderte von der  Kirche: „Als aber die individualistische Entwicklung seit dem ausgehen-  den Mittelalter eine gewisse Höhe erreicht hatte, wurde die Kirche nicht  mehr als Inhalt des eigentlichen Lebens empfunden. Der Gläubige lebte  wohl in der Kirche ... er lebte aber immer weniger die Kirche.“?° Reli-  gion zog sich in den Raum des Subjektiv-Individuellen?! zurück. „So  wurde“, schreibt Guardini, „die Kirche als.Grenzwert dieses Bereichs  empfunden, vielleicht sogar als ein diesem Bereich Entgegengesetztes.  Auf jeden Fall als ein Etwas, das dem Persönlichen und damit dem eigent-  lich Religiösen Schranken zog.“2?  Guardinis Kritik der bürgerlichen Religion hebt deutlich den instru-  mentellen Charakter hervor, den die Kirche in ihr erhält; so erscheint sie  hier für den Einzelnen vor allem als eine „Sicherung gegen die Unzuläng-  lichkeiten der Subjektivität“?, „als religiöse Zweck- und Rechtsan-  stalt“2*, als eine „Grenze des Subjektiven“ ? und damit zugleich als ein  Ärgernis „für den heutigen Menschen, der so schwer auf seine Selbstän-  digkeit Verzicht leistet.“? Die praktische Autonomie des bürgerlichen  Subjekts sieht Guardini durch die erkenntniskritische Wendung der  Frage nach dem Wirklichen auf die subjektiven Bedingungen der Er-  kenntnis im Raum der theoretischen Philosophie fundiert. Die Radikali-  sierung „des erkenntnistheroretischen Problems seit Kant“?7, insbeson-  dere in Positionen des Neukantianismus und Empiriokritizismus, habe,  so Guardini, dazu geführt, daß es „dem Menschen dieser Zeit ... ın  Wahrheit fraglich (war), ob es einen Gegen-Stand gebe. Er hatte kein un-  mittelbar starkes Bewußtsein von der Wirklichkeit der Dinge, ja ım  20  Guardini, Vom Sinn 11..  2  n  Vgl. ebd. 12.  2 Ebd. 11;  SEa I  24° Rbd: 16.  2 - Ebd 26  2  6  R. Guardini, Vom Geist der Liturgie, Maria Laach 1918, neupubliziert Freiburg 1983,  49  27  Guardini, Vom Sinn 13.  26lebte aber immer wenıger die Kirche.“ 29 elı-
102 ZOS sıch 1n den Raum des Subjektiv-Individuellen ?! zurück. „ 50
wurde“”, schreibt Guardıni, „dıe Kırche als.Grenzwert dieses Bereichs
empfunden, vielleicht als eın diesem Bereich Entgegengesetztes.
Auf jeden Fall als ein Etwas; das dem Persönlichen un damıt dem eıgent-
ıch Religiösen Schranken zog. 22

Guardınıiıs Krıtik der bürgerlichen Religion hebt deutlich den instru-
mentellen Charakter hervor, den die Kırche in ihr erhält; erscheint s1e
1er tür den Einzelnen VO  — allem als eıne „Sıcherung die Unzuläng-
liıchkeiten der Subjektivität” ??, „als relıg1öse 7weck- un Rechtsan-
Stalt als iıne „Grenze des Subjektiven” ?$ un damıt zugleıch als eın
Ärgernis Sfür den heutigen Menschen, der schwer auf seıne Selbstän-
digkeit Verzicht leistet.“ 26 Die praktısche Autonomıie des bürgerlichen
Subjekts sıeht Guardıni durch die erkenntniskritische Wendung der
rage nach dem Wırklichen auf die subjektiven Bedingungen der Er-
kenntnis 1m Raum der theoretischen Philosophie undıiert. Die Radıkalıi-
sıerung „des erkenntnistheroretischen Problems selt Kant“?2/ insbeson-
dere in Posıtiıonen des Neukantianısmus un Empiriokritizismus, habe,

Guardıni, dazu geführt, dafß „dem Menschen dieser eıtMATTHIAS LUuTZ-BACHMANN  19. Jahrhunderts zerbrochen, aber „die Altäre der kommenden geistigen  Religion“ sind leer geblieben. August Macke und Franz Marc wurden  selbst frühe Opfer dieser Entwicklung, Macke fiel 1914, und Marc fand  1916 vor Verdun den Tod. Romano Guardini dürfte die Gefahr eines  Scheiterns der Zukunftshoffnungen des „Blauen Reiter“ bemerkt haben.  Und so knüpft er 1922 in seiner Auslegung „Vom Sinn der Kirche“ an  zentrale Einsichten des „Blauen Reiter“ an, um der geistigen Bewegung  im Gefolge des Zusammenbruchs der bürgerlichen Gesellschaft des  19. Jahrhunderts einen neuen, nämlich christlich-kirchlichen Inhalt zu  geben. An die Stelle der neuen „geistigen Religion“ und der in den Seelen  der Künstler erwachenden Mystik rückt in Romano Guardinis Konzep-  tion „die Kirche“. Wie für den „Blauen Reiter“ der Zugang zur authenti-  schen Kunst im Rahmen der Entfaltung der neuzeitlichen, instrumentell  konzipierten Vernunft verlorengegangen ist, so für Guardini das rechte  Verständnis bei den Gläubigen der vergangenen Jahrhunderte von der  Kirche: „Als aber die individualistische Entwicklung seit dem ausgehen-  den Mittelalter eine gewisse Höhe erreicht hatte, wurde die Kirche nicht  mehr als Inhalt des eigentlichen Lebens empfunden. Der Gläubige lebte  wohl in der Kirche ... er lebte aber immer weniger die Kirche.“?° Reli-  gion zog sich in den Raum des Subjektiv-Individuellen?! zurück. „So  wurde“, schreibt Guardini, „die Kirche als.Grenzwert dieses Bereichs  empfunden, vielleicht sogar als ein diesem Bereich Entgegengesetztes.  Auf jeden Fall als ein Etwas, das dem Persönlichen und damit dem eigent-  lich Religiösen Schranken zog.“2?  Guardinis Kritik der bürgerlichen Religion hebt deutlich den instru-  mentellen Charakter hervor, den die Kirche in ihr erhält; so erscheint sie  hier für den Einzelnen vor allem als eine „Sicherung gegen die Unzuläng-  lichkeiten der Subjektivität“?, „als religiöse Zweck- und Rechtsan-  stalt“2*, als eine „Grenze des Subjektiven“ ? und damit zugleich als ein  Ärgernis „für den heutigen Menschen, der so schwer auf seine Selbstän-  digkeit Verzicht leistet.“? Die praktische Autonomie des bürgerlichen  Subjekts sieht Guardini durch die erkenntniskritische Wendung der  Frage nach dem Wirklichen auf die subjektiven Bedingungen der Er-  kenntnis im Raum der theoretischen Philosophie fundiert. Die Radikali-  sierung „des erkenntnistheroretischen Problems seit Kant“?7, insbeson-  dere in Positionen des Neukantianismus und Empiriokritizismus, habe,  so Guardini, dazu geführt, daß es „dem Menschen dieser Zeit ... ın  Wahrheit fraglich (war), ob es einen Gegen-Stand gebe. Er hatte kein un-  mittelbar starkes Bewußtsein von der Wirklichkeit der Dinge, ja ım  20  Guardini, Vom Sinn 11..  2  n  Vgl. ebd. 12.  2 Ebd. 11;  SEa I  24° Rbd: 16.  2 - Ebd 26  2  6  R. Guardini, Vom Geist der Liturgie, Maria Laach 1918, neupubliziert Freiburg 1983,  49  27  Guardini, Vom Sinn 13.  26Wahrheit fraglıch (war), ob c5 eınen Gegen-Stand gebe. Er hatte eın
miıttelbar starkes Bewußtsein VO der Wırklichkeit der Dınge, Ja 1m

20 Guardinı, Vom 1nnn L1
Vgl eb 22 Ebd FE 23 Ebd 24 Ebd 25 Ebd

Guardıni, Vom e30i der Lıturgie, Marıa Laach 1918, neupubliziert Freiburg 1983,
27 Guardını, Vom ınn 15
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Grunde auch nicf1t VO der eigenen. Gedankengebilde, Ww1e€e der folgerich-
tıge Solıpsısmus, ruhten nıcht auf logischen Schlüssen, sondern
Deutungsversuche dieser Selbsterfahrung. Gebilde w1e das eın logische
Subjekt des NECUECTITECN Idealısmus sınd blofß gedankenmäßig nıcht VCI-

stehen. S1ıe entspringen dem Streben, Stelle der fraglıch gewordenen
Gegenständlichkeıit der Dınge iıne andere 1m Bereich des Logischen
finden. “ 28 Die leere Formalıtät, auf die sich das Wirklichkeitsverständnıs
der Philosophie des un frühen 20. Jahrhunderts reduzıert habe
wırd, Guardın1 zufolge, 1U  aD durch ıne lebensphilosophische Neuorıien-
tierung abgelöst. „Dafs Dınge sınd”, schreibt iın seiıner Darlegung
„Vom Sınn der Kıirche“, „und Dıinge 1ın einer schöpferisch-ursprünglı-
chen, nıcht errechenbaren Eigenbestimmtheit, entdeckt unsere eıt
förmlich NeCUu Das Konkrete mıt seıiner unbegrenzten Fülle wiırd ZU Er-
ebnıs, un Zzu Erlebnis das Glück, sıch hıneinzuwagen, 1n iıhm dahın-
schreıten können. Als Freiheit und Reichtum wiırd 65 empfunden: Ich
bın wirklich, und dieses Dıng VOT MI1r in seiner eigenbestimmten Fülle
auch! Denken 1St eın lebendiges Verhalten VO MIr ihm wer annn
wıssen, ob nıcht auch VO ıhm mır? Handeln 1St eın wirklicher Verkehr
mI1t ıhm Leben 1St eın wirkliches Sıchentfalten, eın Schreiten den
Dıngen, eın Gemeinschatthaben mi1ıt Wesenheıten, eın wechselseıtiges
Geben un Nehmen. Jene kritische Zurückhaltung, die trüher als vollen-
dete Geıistigkeıit gegolten hatte, kommt uns heute immer unbegreiflicher
VOT, w1e eın Bann, der den Menschen VO der blühenden Fülle der Wırklı-
chen WCB in eiıne tOLe Schemenwelt sperrte.” Das Ergebnis dieser geistig
durch Lebensphilosophie un: Vertreter des Expression1smus vorbereıte-
ten Entwicklung 1St ein „großes Aufwachen ZUr Wirklichkeit.“ 31 Dafß 1es
zugleich eın Autwachen „auch ZUFTr metaphysıschen Wıirklichkeit“” bein-
haltet, annn Guardıinı ebentfalls mıt einıgem Recht Sapcn, denn es trıfft
einmal Z W1€e WIr gesehen haben, auf das künstlerische Manıiıftest des
„Blauen Reıter”, aber auch zugleıich auft eıne VO Guardını festgestellte,
seinerzeıt verbreitete Bereitschaft, dıe Wırklichkeit (sottes un der Seele
als „selbstverständlich” 33 anzunehmen Begriffe, denen Kant NUr einen
blofß regulatıven Status für die theoretische Vernunft zugeschrieben
hatte S

Im Zuge dieser VO Guardıniı atfırmatıv beschriebenen Entwicklung
kommt S auch einer Befreiung der Religion a4aUus der Innerlichkeit des

Ebd
29 Diese philosophische Interpretation der Wırklıichkeit bringt Guardıni ı mıiıt dem Umgang

miıt Menschen un Materıal 1n der bürgerlichen Okonomıie 1n einen Zusammenhang: Ebd
14 „Man denkt das Biıld eines Großindustriellen, der weiß, welche Arbeıter, Be-
amte, Abnehmer und Lieterer hat, ber 411 das sorgfältige Angaben in seiner Karte1l besitzt,
azu Beschreibungen aller Rohstotfte und Waren ach schärtsten chemischen un! physıkalı-
schen Untersuchungsmethoden ber VO den Leuten als Menschen nıchts weiß un!' eın
ursprünglıches Getühl tür edien Stoff un: wertvolles Werk hat.“

30 Fbd 17 + 311 Ebd 18 52 Ebd 33 Ebd
34 Vgl ant, Kritik der reinen Vernunftft, 63 FB 648, 603—A 620
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Subjekts. Dem Bliıck eıner weltzugewandten Mystık enthüllt sıch „Wırk-
lıchkeit“ als „relıg1ös durchwirkt un bedeutungsvoll. Menschen un
Welt haben wıeder relıg1öse Atmosphäre un Sınnfülle. Damıt 1St VO  —

selbst das Symbolgefühl gegeben; die Dınge werden wıeder Träger un
Ausdruck des Übersinnlichen.“ 5 Der Zukunftserwartung des „Blauen
Reıiter“ vergleichbar, erwartet auch Guardıni, „dafs wieder eın relıg1öser
Kosmos herautkommt.“ 36 Und fährt fort 95  1€ eıt einer wahrhaft
relig1ösen Kunst scheint nahe, die nıcht NUur relıg1öse Stoffe mıt UNSC-
weıhtem Pınsel schıildert, sondern alle Welt geıistlıch sıeht, als das oroße
Reich der VWırklichkeit, 1in welchem gute Kräfte sınd, un auch böse, un
die VO Reich (Gottes erobert werden.“ 37 Die relıg1ös gedeutete Wırk-
lıchkeit aber, VO  — der Guardın] spricht, 1ST nıchts anderes als die Kirche,
1ın der das gyöttlıche Reich ZUur Entfaltung gelangt. „Das alles aber annn
miı1ıt einem Wort ZESAHLT werden: Die ungeheure Tatsache ‚Kırche‘ wırd
wıeder lebendig, un WIr begreifen, da{fß S1€e wahrhaft Eınes 1St un Al-
D  les S denn Kırche, das 1St die Einbruchsstelle des Ewıgen In die Zeıt, des
Absoluten 1NSs Relatıive, des (sanzen der Fülle in die Partikularıität. SO
scheint Kırche als der 1n der Geschichte lebendige „geheimnısvolle Leib
Christt-. W1€e schon Paulus Kırche gedeutet hatte. Kırche annn Nnu  —_ nıcht
länger als iıne „Ansammlung in sıch beschlossener Einzelwesen“ ®° Ver-
standen werden. S1e 1St vielmehr für Guardını „eıne die Einzelnen über-
greitende Wıiırklichkeit S1e ertaßt das Volk; S$1e erfaßt die Menschheit.
Sıe zieht auch die Dınge, die an Welt in sıch hineıin. SO erhält die Kır-
che wıeder jene osmische Weıte der ersten Jahrhunderte un des Miıttel-
alters. Das Bıld VO der Kırche, des ‚Corpus Christiı mystıcum', W1€e
siıch In den Briefen des heilıgen Paulus die Epheser un Kolosser eNLt-

altet, gewinnNt Sanz 1NECUC Kraftt Unter dem Haupte Christus tafst die Kır-
che ‚alles ZUSAMMEN, Was 1im Hımmel un auf Erden un der Erde
1St  n  D In der Kıirche 1St alles mıt (sott verbunden, Engel un: Menschen
un Dıinge. In ihr beginnt bereits die große VWıedergeburt, „nach der alle
Schöpfung seufzt“ 40 Christus als das aupt der Kırche 1St zugleıch der
Weg ZUuU Vater, entsprechend dem Wort „Keıner kommt ZUuU Vater als
durch mich.“ Der Geıist Jesu aber,; der Heılıge Geıist, „1St der Führer un:
weIlst uns den Weg Er spendet Christiı Gnade, lehrt Christi Wahrkheıt,
macht Christi Ordnung wırksam. Das 1St das Organısationsgesetz des
christlichen Lebens: das (Gjesetz der Heılıgsten Dreıifaltigkeit.“ * Die
Identität der christlichen Exıstenz 1St somıt nNnu  —- als ine innerlichst
kırchliıche Exıstenz vollziehen. Nur dann, Wenn der einzelne seinen
Weg Gott über Christus 1m Heılıgen Geilst gehen versucht, un das
heißt die Kırche selbst als diesen Weg realısıert, annn VOoO  s einem wirklich
christlichen Lebensentwurf die ede se1n.

35 Guardınt, Vom Innn
36 Ebd 37 Ebd 38 Ebd 39 Ebd 40 Ebd 41 Ebd 42 Ebd
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Kirche als Symbol der Wahrheit

Guardıni verdeutlıicht das VO ihm (Gemeinte Blick auf die Liturgıe
Hiıerbei annn zurückgreıten auf Veröffentlichung ZUr Theologie
der Liturgıe 43 die Vier Jahre VOTLT SCINCN Vorträgen ZUuUr Ekklesiologıie
Marıa Laach erschienen WAar Den NnNeren Zusammenhang VO Kırche
un Liturgıie hatte Guardını] dort WIEC tolgt beschrieben „Nächster und C1-

gentümlıcher 7Zweck der Liıturgıie 1STE nıcht die Gottesverehrung des C1N-

zelnen auszudrücken Nıcht der einzelne ISLT Träger des lıturgıschen
Handelns un Betens uch nıcht die Gesamtzahl vieler Sonderwesen,
WIC SIC ELW. Gotteshause als die 880858 zeiträumliche un SL1M-

mungsmäßige Einheit Gemeinde versammelt sınd Das Ich der 1A4
Lurgıe 1ST vielmehr das (3anze der gläubigen Gemeinschaft als solcher, C1iN

über die bloße Gesamtzahl der Einzelwesen hinausliegendes Mehr, die
Kirche Liturgıe 1SE der öffentliche, gesetzliche Gottesdienst der Kırche
un wırd durch CISECNS VO ihr a7Zu gewählte un bestellte Amtsträger,
die Prıiester, geleıtet In iıhr soll Gott durch die geistliche Gemeiinschafts-
einheıt als solche verehrt un diese und durch solche Verehrung ‚Auft-
erbaut werden Liıturgie verstanden als die betende Kırche selbst
konstitulert Kırche als das, WAasSs S1€ ihrem Wesen 1ST Ort der egeg-
NUNS, des Dıalogs zwıschen (Gott un Mensch 45 Ansprache Gottes
die Menschen un Antwort des Menschen, geführt VO Heılıgen (selist
Das persönliche Gebet des einzelnen vertehlt 1U  —_ annn den „Weg zZux

Vater nıcht, WEenNnn es lıturgischen Gebet der Kıirche partızıplert De-
ICcCHN „Inhalt aber schreıibt Guardınıi, „1IST Christı Leben Was WAar un:
tat ebt geheimnısvoll wirklicher Weıse welter Eingefügt JENC
Rhythmen un: Symbole erneuert sıch SCIN Leben Wandel des Kır-
chenjahres und steter Gleichheit VO Opfer un Sakrament ber
die Symbole des lıturgischen Iuns werden die außere Natur der ınge
un die geschichtlich gewordene Kultur des Menschen, „dıe Gesamtheit
der Schöpfung, hereinbezogen das Gebetsverhältnis Gott‘ Da{fß
1es jedoch nıcht Sınne Vermischung VO Geıistigem un Kör-
perlıch Sinnlichem verstanden werden dart hatte Guardını schon SCe1-

He Aufsatz über „Liturgische Symbolık herausgestellt; enn die

43 Guardint, Vom Grelist (Anm 26)
44 Ebd
45 Vgl den programmatıschen Tıtel Bandes VO:  —; Lengeling, Liturgıe Dıalog Z W1-

schen (Jott uUun! Mensch hrsg VO Rıchter, Freiburg 1981
46 Guardinit, Vom Inn
4/ Ebd
48 Vgl Guardıini, Vom Geıist /8® Dieser Auffassung „WIT leicht die Seele AA bloßen In-

des Leıbes; der Leıib ZUr Außenseite, ZUr Verdichtung der Versinnlichung der
Seele Jeder Inhalt geht sotort körperliche Zustände der Bewegungen über; jedes
außere Handeln wırd unmıittelbar auch als eLwas Geıistiges empfunden. Dieses Eıns-Gefühl
des Körpers und eistes veErmas sıch auch ber den Bereich der CISCNCH Persönlichkeit aus-
zudehnen un: die Außendinge ı sıch hereinzuziehen.“
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symbolische Repräsentanz der Wirklichkeit bedarf eıner Differenz ZW1-
schen sinnlicher Realıtät und geistiger, damıt einem estimmten
Ausdruck des Innerlichen 1im Außeren kommen annn och auch das ZC=
genteılıge Miıfßverständnis einer solchen Auffassung einer Vermi-
schung der Verschmelzung, nämlıch eıne strikte Trennung VO  ; (Geılst1-
SCIN un Körperlich-Sinnlichem, welst Guardıni zurück. In einer sol-
chen, etzlich auf Descartes’ Dualismus zurückgehenden Interpretation
VO Wirklichkeit erscheint „das Geistige als eiıine in sıch geschlossene
VWelt, die sıch innerhalb, vielleicht besser SECSART, Jjenseıts des Körperli-chen befindet un miıt diesem wen1g2 der nıchts schaffen hat Gelst1-
SCS un: Körperliches werden als Z7WeIl Ordnungen empfunden, die
nebeneinander lıegen, zwischen denen wohl ein Verkehr besteht, aber eın
solcher, der eher WI1e eın Übersetzen A4aUus der eiınen ıIn die andere denn als
eın unmıiıttelbares Zusammenwirken erscheint. Es 1St die Geistesvertas-
SUung, die iıhren weltanschaulichen Ausdruck ELW. in der Monadenlehre
Leibnizens un: ihren psychologischen in der Lehre VO psychophysi-schen Parallelismus erhalten hat.“ Miırt dieser Zurückweisung einer blo{fß
iußerlichen Entsprechung VO  — körperlicher Gestalt un geistigem Inhalt
1St zugleıch eın allegorisches Mißverstehen des Symbols vermıleden;
denn, Sagl Guardınıi, „eIn Symbol entsteht, Wenn eLwAas Innerliches,
Geıistiges seınen Ausdruck 1m Außerlichen, Körperlichen tindet. Nıcht
also, Wenn WI1e€e in der Allegorie irgendeıin geistiger Inhalt durch Über-
einkunft etwas Körperliches geknüpft wiırd, WI1e 7 B ‚die Gerechtig-eıt das Bild der Waage. Das Innerliche mMu sıch vielmehr lebendig,mMıt Wesensnotwendigkeit 1Ns Außerliche umsetzen.“ >°

Dıi1e estimmte Realıtät des Symbolischen darf nıcht mı1ıt der Idee 1m
platonıschen Sınne verwechselt werden; enn das Symbol 1STt für Guar-
1nı gerade die äußere, materiell-körperliche Erscheinungsgestalt eines
geistig-seelischen Gehalts. Das Symbol übernimmt be1 Guardıini auch
nıcht dıe Rolle eines Begriffs un seıine die Mannigfaltigkeit sinnlicher
Daten ordnende Funktion. Schon Ernst Cassırer hatte ın seiner „Philoso-
phie der symbolischen Formen“ auf die Differenzen zwıschen der „Form
der intellektuellen Synthesis, die sıch 1im System der wıssenschaftlichen
Begriffe darstellt un auswiıirkt“ 51 un der symbolischen Repräsentanz e1-
nes Inhalts hingewiesen. uch diese äfst sıch Cassırer zufolge als Modus
einer ‚Objektivierung‘ bezeichnen: als Miırttel, eın Individuelles
eiınem Allgemeingültigen erheben:; aberMaATTHIAS LuTZ-BACHMANN  symbolische Repräsentanz der Wirklichkeit bedarf einer Differenz zwi-  schen sinnlicher Realität und geistiger, damit es zu einem bestimmten  Ausdruck des Innerlichen im Äußeren kommen kann. Doch auch das ge-  genteilige Mißverständnis zu einer solchen Auffassung einer Vermi-  schung oder Verschmelzung, nämlich eine strikte Trennung von Geisti-  gem und Körperlich-Sinnlichem, weist Guardini zurück. In einer sol-  chen, letzlich auf Descartes’ Dualismus zurückgehenden Interpretation  von Wirklichkeit erscheint „das Geistige als eine in sich geschlossene  Welt, die sich innerhalb, vielleicht besser gesagt, jenseits des Körperli-  chen befindet und mit diesem wenig oder nichts zu schaffen hat. Geisti-  ges und Körperliches werden als zwei Ordnungen empfunden, die  nebeneinander liegen, zwischen denen wohl ein Verkehr besteht, aber ein  solcher, der eher wie ein Übersetzen aus der einen in die andere denn als  ein unmittelbares Zusammenwirken erscheint. Es ist die Geistesverfas-  sung, die ihren weltanschaulichen Ausdruck etwa in der Monadenlehre  Leibnizens und ihren psychologischen in der Lehre vom psychophysi-  schen Parallelismus erhalten hat.“ * Mit dieser Zurückweisung einer bloß  äußerlichen Entsprechung von körperlicher Gestalt und geistigem Inhalt  ist zugleich ein allegorisches Mißverstehen des Symbols vermieden;  denn, so sagt Guardini, „ein Symbol entsteht, wenn etwas Innerliches,  Geistiges seinen Ausdruck im Äußerlichen, Körperlichen findet. Nicht  also, wenn — wie in der Allegorie — irgendein geistiger Inhalt durch Über-  einkunft an etwas Körperliches geknüpft wird, wie z.B. ‚die Gerechtig-  keit‘ an das Bild der Waage. Das Innerliche muß sich vielmehr lebendig,  mit Wesensnotwendigkeit ins Äußerliche umsetzen.“ 5°  Die so bestimmte Realität des Symbolischen darf nicht mit der Idee im  platonischen Sinne verwechselt werden; denn das Symbol ist für Guar-  dini gerade die äußere, materiell-körperliche Erscheinungsgestalt eines  geistig-seelischen Gehalts. Das Symbol übernimmt bei Guardini auch  nicht die Rolle eines Begriffs und seine die Mannigfaltigkeit sinnlicher  Daten ordnende Funktion. Schon Ernst Cassirer hatte ın seiner „Philoso-  phie der symbolischen Formen“ auf die Differenzen zwischen der „Form  der intellektuellen Synthesis, die sich im System der wissenschaftlichen  Begriffe darstellt und auswirkt“ *! und der symbolischen Repräsentanz ei-  nes Inhalts hingewiesen. Auch diese läßt sich Cassirer zufolge als Modus  einer „‚Objektivierung‘ bezeichnen: d.h. als Mittel, ein Individuelles zu  einem Allgemeingültigen zu erheben; aber ... auf einem völlig anderen  Wege als auf dem des logischen Begriffs und des logischen Gesetzes. Jede  echte geistige Grundfunktion hat mit der Erkenntnis den einen entschei-  denden Zug gemeinsam, daß ihr\ eine ursprünglich-bildende, nicht bloß  ”V Ebd: 76:  50 Ebd. 80.  51 E, Cassirer, Philosophie der symbolischen Formen, Bd. 1, Darmstadt 1964*, 8.  30auf einem völlıg anderen
Wege als auf dem des logıschen Begriffs und des logischen Gesetzes. Jedeechte geistige Grundtunktion hat mıiıt der Erkenntnis den einen entschei-
denden Zug gemeınsam, daß ıhr eiıne ursprünglıch-bildende, nıcht bloß

49 Ebd
»0 Ebd O
»51 Cassirefi Philosophie der symbolischen Formen, 1? Darmstadt 964
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ine nachbildende Kraftt innewohnt. S1e drückt nıcht blofß Dassıv ein‘ Vor-
handenes Aaus, sondern s1ie schließt eıne selbständige Energıe des Geılstes
in sıch, durch die das schlichte Daseın der Erscheinung eiıne bestimmte
‚Bedeutung‘, einen eigentümlıchen Gehalr empfängt.‘ Und Cassırer
fügt hinzu: „Dies gılt für die Kunst, w1e CS für die Erkenntnis gılt; für den
Mythos W1e für die Religion. Sıe alle leben in eigentümlıchen Bildwelten,
1n denen sıch nıcht eın empirısch Gegebenes einfach widerspiegelt, SONn-
dern die S$1e vielmehr ach einem selbständigen Prinzıp hervorbringen.Und schafft auch ede VO ihnen sıch eıgene symbolische Gestaltun-
gen.“ 53

Das Symbol wırd also nıcht als Ausdruck eıner in der Relation Begritf/sinnliche Wırklichkeit stehenden synthetischen Erkenntnisfunktion VeTr-
standen, sondern als die esondere Erscheinung eınes 1m nneren des
Menschen testgehaltenen und intendierten Gehalts, e1n, W1€e Cassırer
Sagt, „Gehalt des Lebens” >4 dem gyleiıchwohl allgemeine Bedeutungkommt. (sanz auf der Lıinıe einer solchen Konzeption ann auch Guar-
dinı „Das wahre Symbol entsteht als natürlicher Ausdruck eines
wirklichen, esonderen Seelenzustandes. Zugleıch mu sıch aber, WI1Ie
das Kunstwerk, über das Nur-Besondere erheben. Es darf nıcht Nnu  —_ e1In-
malıge seelische Inhalte ausdrücken, sondern mMu eLwas über die Seele
überhaupt, über das Menschenleben sıch sagen. ” 55 Genau diesen SYIm-bolischen Schöpfungsprozeß beschreibt Wassıly Kandınsky in seinem
Aufsatz: „Über die Formfrage“, publiziert Ww1e auch die Arbeiten Franz
Marcs 1m Manıtest des „Blauen Reıiter“, als den eigentliıchen Akt der
künstlerischen Produktion; für diese werden ‚Realıstık‘, Ww1e Kandınsky
Sagt, un: „Abstraktion“ e1in un: dasselbe. Dıie Oorm der künstlerischen
Darstellung 1St tür ıhn 1im Blick aut die Weltr der aäußeren sinnlichen Ge-
gyenstände „vollkommen relatıv“ 5, 1im Blıck auf den Künstler aber mu
S1e Streng eıner „inneren Notwendigkeıt” >7 folgen. Er schreibt: „Die
Formfrage 1STt für dıe Kunst oft schädlich auch darum, weıl unbegabteMenschen (d.h Menschen, die keinen inneren Trıeb ZUr Kunst haben),sıch der remden Formen bedienend, Werke vortäuschen un dadurch
eıne Verwırrung verursachen. Hıer MU ich präzıs se1n. iıne tremde
orm Zu gebrauchen heißt in der Krıtık, 1m Publikum un oft bei den
Küstlern eın Verbrechen, eın Betrug. Das 1St aber ın Wirklichkeit Nur
dann der Fall;, wenn der ‚Künstler‘ diese remden Formen hne innere
Notwendigkeıt raucht un dadurch eın lebloses, Scheinwerk

52 Ebd f
53 Ebd
55

54 Ebd B:
Guardinit, Vom Geist 8 1:

56 Kandınsky, ber die Formirage 1N: Der Blaue Reıter 142
5 /

der inneren Notwendigkeıt gewachsen 1St der nıcht.“
Ebd hierzu Kandinsky, eb „Das Wıchtigste der Formfrage 1St das, ob die Form aus
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schafft. Wenn aber der Künstler zum Ausdruck seiner inneren Regungen
un Erlebnisse sıch einer oder der anderen scheinbar ‚Iremden‘ Form der
inneren Wahrheit entsprechend bedient, übt seın Recht AaUS, sıch e
der ıhm ınnerlich nötıgen orm bedienen se1l eın Gebrauchsgegen-
stand, eın Hımmelskörper oder iıne durch einen anderen Künstler schon
künstlerisch materı1alısıerte Form  58 Kandınsky unterscheidet sSOmı1t
Streng zwischen dem inneren Sınn, den eın Gegenstand 1m Betrachter -
Z  > un: selıner iußeren Wiırkung. „Überall wırd der innere Klang VO
iußeren Sınn unabhängig sein.‘ Und 1m Bliıck auf das authentische
Kunstwerk, dessen orm un sinnlıche Gestalt dem inneren Leben des
Künstlers mıt Notwendigkeit entspringt, annn Kandınsky CN.;:
„Dıie Welt klingt. Sıe 1St eın Kosmos der gelstig wırkenden Wesen. So 1St
die LOTteE aterıe lebender Gelst.“ °° Diese Leıistung vermaß aber Nur der-
Jenıge erbringen, dessen geistige Kraft kongenial die Eıgenbestimmt-
heıt des Seins der belebten un unbelebten Natur „rein sıch“
ertassen un abzubilden vermag °*, Dıie angezielte „Wahrheıt“ der
Kunst 1St „einfach“, 1St freı VO der Relatıon auf das erkenntnisorientierte
Subjekt, das die außerlich erscheinende Welt die Kategorieder Kausalıtät stellt un sıch nach Maißgabe der eıgenen, subjektiven
Zweckmäßigkeıit auslegt®?, bıs hın ZUr Weltbemächtigung durch die
industrielle Produktion. In Analogie ZU Symbolbegriff der künstleri-
schen Moderne deutet Guardıniı die Sınngestalt der Liturgie. Deren Sub-
jekt 1St nıcht, WI1e€e 1im Falle der Kunst, der Künstler, sondern die
Kırche, eıne allgemeıine un die eıt überdauernde Gemeiminschaft
und insbesondere das unverbildete olk 1n ihr; denn, schreıibt (Guar-
dını, „Liturgie 1St 1ın ıhrem Wesen nıcht Gebildeten-, sondern Volksreli-
o10N. Wırd das olk richtig unterwıesen un dıe Lıturgıie richtig geübt,dann hat das olk eın schlichtes, tiefes Verständnis für s1e. Denn Zer-
oylıedert nıcht Begrifte, sondern schaut. Das olk hat jene innere Ganz-
heıt des Se1ins, welcher die symbolische Welr der lıturgischen Sprache,Biılder, Handlung, Geräte gemäfß 1St. Der Gebildete muß sıch erst daran
gewöhnen; das olk aber hat n1€e anders gewußt, als da{fß die Relıgionsıch ZUerst ın Seıin un Geschehen, 1n Bıld un Handlung, nıcht aber iın
abstrakten Begritfen un logisch zugespitzten Übungen otftenbart.“ ®

58 Ebd 166

60

59 Ebd 168
Ebd

61 Vgl hierzu auch Marc, Briefe O
62 Vgl hiıerzu das Konzept der Asthetiklehre Schopenhauers, auUus dessen Werk Dıi1e

Welt als Wılle un: Vorstellung, rıttes Buch „Die Vorstellung, unabhängig VO atz des
Grundes: die platonische Idee das Objekt der Kunst”, In ders., eb Zürich A FUS 2193235ber den Eınbruch der „sekundären Welt des Selbstgemachten“ in die Natur Un die Folgenfür die Relıgiosität bei Guardıni vgl Katzınger, Von der Liturgie Zur Christologie. Romano
Guardınıs theologischer Grundansatz un: seıne Aussagekraft, 1in ders., Wege ZUr Wahrheıit,l1e bleibende Bedeutung VO: Romano Guardıni, Düsseldorf 1985, 121—144, bes 1251726

63 Guardıinit, Vom 1nnn
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och das schauende olk VEIMAS dies nıcht auf natürlıchem Wege,
rein Aaus sich heraus, sondern kraft der Gnade Christı un: der Wıederge-
burt „Neuem Leben“, die als Taufte un Aufnahme D Kırche voll-

wiırd: „Was Christus SECWESCH 1St, W as gelehrt, gyeLaAN, geschaffen
un: gelıtten hat, läuft darın MM Er hat das Neue Leben gebracht.
Es bedeutet, da{ß der Schöpter se1ın Geschöpf ergreift; dafß MmMIt sel-
N Licht durchleuchtet, iıhm Wıllen un (Gemüt miıt seiner Glut, den
Grund des Se1ins mıt seiınem gyöttliıchen Frieden erfüllt, das Wesen
mıt seiıner schöpferischen Formkraft durchwirkt.“ * In der Kraft der
Gnade, die auch ach tradıtioneller Lehre der Kıiırche die Seele des Men-
schen sowohl aktuell als auch 1ın ihrem Habıtus NEUu formt, feiert die
Kırche die Liturgıe als das große Symbol, das die gesamte Wirklichkeit 1n
ihrer Fülle als auf (sott hın eröffnet sıchtbarer Erscheinung bringt®®.
Darın lıegt die systematisch zentrale Bedeutung eınes Erwachens der Kır-
che „1IN den Seelen“ für Romano Guardınıi. Wıe Aaus dem ınneren Leben
eines begabten oder, WI1€ WIr auch agcn pflegen, ‚begnadeten‘ Künst-
lers die sinnlich geformten Symbole der Kunst als ‚ignaturen der wahren
Wirklichkeit sıch‘ entspringen, erwächst AaUus dem „Neuen Leben“
des Volkes (sottes mıt ebensolcher ‚inneren Notwendigkeıt” die symbo-
lısch vermuıttelte reale Präsenz des Absoluten In der Geschichte, des Ewı1-
SCH in der eıt Dı1e Kirche 1St als (3anze dieses Symbol der Wahrheit
(sottes in der Welt Neben der Liturgıe sınd auch die Wahrheit des
kirchlichen Dogmas un die verbindlıche sıttliıche Gemeinschattsord-
NUuns der Kırche konkrete Gestalten dieser Symbolwahrheıit, in denen
sıch das Göttliche den Menschen vermuıiıttelt un diese VO  — das Absolute,
Unbedingte selbst stellt 6!

AIn der Kırche"”, schreıbt Guardıni, „Fragt diıe Ewigkeıit in die eıt hın-
“  ein“, aber fügt auch hinzu: „Auch in ihr (der Kıirche LB) 1St vieles
zeitbedingt; das leugnet keıner, der ihre Geschichte kennt“ ® „Auch die
Kırche”, Guardıni an eıner anderen Stelle seiner Ekklesiologıe, „steht

Ebd
65 Vgl Thomas UoNn Aqmuın, Summa theologıca, —IL, 110

Vgl Guardint, Vom 1Inn 301 „Liturgie 1St Banz Wirklichkeit. Dadurch unterscheidet
sı1e sıch VO aller blofßen Begriffs- un: Gefühlsfrömmigkeıt, VO Rationalısmus un: relig1-
ser Romantıiık. In ihr hat der Glaubende miıt irdischen Wıirklichkeiten tun Menschen,
Dıngen, Handlungen, eräten und mıt metaphysiıschen Wıiırklichkeiten: dem wirklichen
Christus, der wirklichen Gnade Liturgıie 1St eın blofßes Denken, eın bloßes Fühlen; 1St ın
erster Linıe Werden, Wachsen, Reıifen, eın. Liturgıie 1St eın Werden ZUr Fülle, eın Wachsen
FT Reıite 1e Natur soll 1er erwachen, VO: der Gnade ergriffen, überbildet, verklärt WEeT-

den Im Bılde Christı; durch die umglühende Liebe des Heılıgen Geıistes; der alles sıch
zıehenden Hoheit des Vaters hin So die Liturgie alles, W as ist: Engel, Mensch un:
Dıng. 1e Inhalte Uun:! Ereignisse des Lebens. Ile Wirklichkeit: die natürliche, ergritfen
durch dıe übernatürliche:; die geschaffene,

67 Vgl eb bezogen aut dıe ungeschaffene.”
68 Vgl eb! 66; vgl hierzu 4UuS dem autobiographischen Bericht Guardinıis (Anm

7103
69 Ebd
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unter der Tragık alles Menschlichen, da{fß unbedingte Werte Menschlı-
ches un! damıt Mangelhaftes gebunden sınd. Die Wahrheit gebundenmenschliches Erkennen un Lehren; das Bıld der Vollkommenheit SC-bunden menschliche Darstellung; Gesetz und orm der Gemeinschaft

menschliche Verwirklichung; die Gnade, Ja Gott selbst denken Sıe
die heilige Messe gebunden Handlungen, die Menschen vollzıe-

hen.“ 79 Darın sieht Guardıinı die „T’ragık des Ewıgen selbst“ 71, WECNN c
sıch selbst erniedrigt, menschliche Gestalt annımmt, bei den Men-
schen ankommen können. Daher sınd für ıh die Fehler un: Unzu-
länglichkeiten Ausdruck eines ihr Wesen bestimmenden, notwendigenWıderspruchs: Nur den Preıs ihrer menschlich-mangelhaften Gestalt
s1e selbst seın können. Damıtl Guardıni die Getahr einer Flucht in
„eıne schöne Romantık der Ideale un Erlebnisse“ abwehren. „S5o pPara-dox c scheint, aber die Mangelhattigkeit gehört ZzUuU Wesen der ırdı-
schen Kırche als geschichtlicher Tatsache. Und WIr dürten nıcht VOon der
siıchtbaren Kırche ihre Idee appellieren. Gewif dürten WIr ihren Be-genwärtigen Stand dem CSSCN, Was S$1e se1ın sollte, un arbeiten, daß
S1e vollkommen werde.‘ 73 Dıie Kırche immer NEU auf diesem VWegzubringen, 1sSt dıe Aufgabe aller Getauften, der Laıien WI1e der Priester.
Das aber VOTFaus, dafß WT dıe vorhandene wiırkliche Kıirche beja-hen, uns ın S$1e stellen und VO iıhr ausgehen“ Dies kann, Guardıni,jedoch Ur gelıngen, WeEenNnn „INan den Mut einem beständigen Ungenü-
SCHh habe Je tiefer einem Menschen aufgeht, Was Gott ISt; Je größer iıhm
Christus wırd un: se1ın Reıch, desto empfindlicher leidet der UUn
zulänglichkeit der Kırche. Das 1St der schmerzliche Ernst, der 1n den See-
len der großen Christen ebt ber dem darf der Katholik nıcht
ausweıichen. Keıne Ästheten-Kirche, keine Philosophen-Konstruktion,keine Gemeıinde der ausend Jahre gilt C5S, sondern eine Menschen-Kir-
che; ohl göttlıch, aber auch mıt allem, W3as Menschentum ausmacht,Geıist und Fleisch, Ja Erde.“ 75

Guardinis Kirchenbegriff un! die Ekklesiologie des Zweiten
Vatikanischen Konzıils

Dıe VO  —$ Romano Guardıni 9727 vorgelegte Auslegung des theologi-schen Sınns VO Kırche steht 1m Zusammenhang der Vorbereitung der
epochalen Neuorıientierung der katholischen Ekklesiologie, W1€e S1e auf
dem Vatikanischen Konzıil VO der Kırche vollzogen worden 1St Guar-
1nı versteht seiıne Deutung der Kırche als eiınen Beıtrag ZUuUr Überwin-

70 Ebd 572
/ı Ebd
72 Ebd 5/
73 Ebd
/’4 Ebd
/5 Ebd 57
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dung derjenıgen Ekklesiologie, die als Antwort der katholischen Theolo-
ZI1IC auf die Herausforderung durch Reformation un: europäische Neu-
Zeıit entwickelt worden Wa  b Auft die protestantische Sıcht der Kirche als

durch „Wort un Sakrament“ konstitulerten ‚congregatıo fide-
lıum“ dıe wesentlich e1iINE „ecclesıa abscondıiıta 1SE reagıerte die
katholische Theologıie MItL Betonung der Siıchtbarkeit der Kirche
Für S1IC dart die Instıtution Kirche nıcht NUr als C1iMN Proviısoriıum oder eiINe

Notlösung begriffen werden; gerade ıhrer institutionellen Objektivıität
1STt SIC die wahre Kırche Jesu Christı Wesentlich 1ST für die antıretorma-
torische Pointierung des katholischen Kirchenverständnisses also deren
Sıchtbarkeit ihre Bestimmung durch die Objektivation der Inhalte

des Glaubens un der Siebenzahl der Sakramente, durch die Instiıtution,
durch die Leıtung der Kırche, durch rechtmäßige Hırten, deren Recht-
mäfßigkeiıt durch Ordıinatıon, Sukzession un: Bestätigung erbracht wiırd,
VOT allem durch die Suprematıe des römischen Pontifex, dem allein der
Tiıtel Vıcarıus Christi zuerkannt wırd c Zentrale Auslegungsfigur dieser
bıs 15 19 Jahrhundert hinein dominıi:erenden Interpretation VO Kirche
1STt dıe juristische Kategorıe der Kirche als ’ perfecta
der die Gläubigen gleichsam rechtlich beschreibbaren Zugehö-
rigkeitsverhältnıs stehen, austormuliert Katalog VO  }

Rechten un: Pflichten Der Rekurs der Theologie auf Kategorien des
1Liven Rechts ann zugleich auch als ein Prozefß der Reaktion der katho-
lischen Ekklesiologie auf den Entwicklungsstand des autklärerischen
Rationalıtätskonzepts begriffen werden, den Auguste Comte Mıtte des
19 Jahrhunderts durch den definitiven Zertall des metaphysisch begrün-
deten Vernuntftt- un Wahrheitsbegriffs un: den Übergang ZU Geılst
des Positivismus:‘ bestimmt sah Der Rückzug der Theologie auf POSIU1-
VeOesS Recht un: das gesellschaftlıche Faktum der Kirche als äußeren
Instıtution IST, zumındest der Phase VOTLT der kırchenamtliıchen Neubele-

76 FEıne austührliche Darstellung gibt Alberigo sCINCM Buch Lo sviluppo della dot-
SUu1 DOtTerI nella chiesa unıversale Momentiı essenzıalı Lra il Y C secolo, Koma

1964 Vgl Contessio Augustana, Art hierzu vgl Schlink Dıi1e Theologie der lutheri-
schen Bekenntnisschriften, München 1948 Brunstädt, Theologie der lutherischen Be-
kenntnisschriften, Gütersloh 951 ZuUur NECUETEN Diskussıion vgl terner Meyer un:

Schütte (Hrsg )) Contessio Augustana, Bekenntnis des Glaubens, Paderborn/
Franktfurt 980 insbes 169—197

D7 Bellarmin, Controversiae christianae tiıde1 adversus hu1lus haereti-
COS, Ingolstadt 586 lıb 111 Cap „(Ecclesiam esse COeLUum hominum, eiusdem chrıstia-
Nac fidei professione S$SacramentOru COMMIMMNUNIONC collıgatum, SU!
legıitiımorum PFaCcCcIDUC Christi terr15 VICAarlı Romanı pontificıs Bellar-
IN1N unterstreicht den Charakter der Sıchtbarkeıt, schreıbt (ebd lıb 11) Ecclesia
CN101 est COELUS homiınum 1Ta visıbilıs er papabılıs uL ST COELUS populı TOINanNl vel rCegNUum Gal-
lae, aut res publıca Venetorum“

78 Frıes, Wandel des Kirchenbilds un!: dogmengeschichtliche Entfaltung, ı8 MySal
4!17 259

/9 Vgl Comte, 1scour SUr l’esprit posıtıl, Parıs 1844; dtsch: ede ber den Geılist des
Posıtivismus, Hamburg 1956
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bung des theologischen Interesses der Scholastik, vewifs auch als
Folge des 1im Zuge des europäıischen Aufklärungsprozesses Iragwürdigwerdenden Begriffs phiılosophischer Wahrheit un: iıhrer erkenntnis-
mäfßigen Siıcherung verstehen. In dem Maße, in dem der Theologie dıie
durch die tradıtionelle Philosophie gesiıcherten Voraussetzungen verlu-
st1g gehen scheinen, rekurriert S1e auf eine ekklesiologische Vermiuitt-
lungsfigur der theologischen Wahrheit. Zu einem inhaltlichen Neuauf-
bruch innerhalb der 1Ns Zentrum des theologischen Interesses gerück-
ten kirchlichen Ekklesiologie kommt s 1m 19. Jahrhunderrt. Seinen
Ausgangspunkt nımmt in der zunächst polıtisch motivlerten Bewegungdes Ultramontanismus A4aus dem Geilst der polıtıschen Restauratıon be]

De alstre bzw des versuchten Ausgleıchs zwıschen Katholizismus
un den Prinzıpien des polıtıschen Liberalismus be1 De Lamennaıis:
Daneben CEOTER; nıcht zuletzt In Deutschland, Erneuerungskräfte A4Uus
dem Geılst der Romantiık. Diıesen gelıngt eıne Interpretation VO Kirche,die die Kategorıen der Prımat des posıtıven Rechts Orlentierten Ek-
klesiologie durchbricht un eıner christologisch bzw. trinıtätstheolo-
gisch begründeten Kırchenlehre voranschreıtet. Für den deutschen
Sprachraum 1sSt 1er neben Saıler un Drey VO  — allem
Möhler 8° als Vertreter der katholischen „ Lübinger Schule“ ennen
Dıiıe a b 8724 römischen „Collegium Romanum“ wırkenden Jesulten-professoren, die selt Schauf als „Römische Schule“ 81 bezeichnet WeT-
en, nehmen die VO Ultramontanismus un VO  — der Theologie Möhlers
ausgehenden Motive un Impulse auf un überschreiten den durch Kate-
goriıen des Rechts bestimmten nachtridentinischen Kirchenbegriff durch
ine christologische bzw pneumatologiısche Ekklesiologie. So deutet
ELW Perrone die Kıirche als einen hierarchisch geglıederten Organıs-
INUS, der als eiıne Fortsetzung der Inkarnation verstanden werden mu{l 5
In ihrer Einheit miıt den Propheten des Alten Testaments, mıt den ApOoO-steln und mıt Christus 1St S1e für hn „Sprachrohr des offenbarenden (3Ot-
tes S, Guardınıs Kırchendeutung steht ohne Frage ın der Tradıtion

SO 7Zu Möhler vgl Geiselmann, Möhler nd dıe Entwicklung seinesKırchenbegriffs, In ThQ 112 C935 —9; ders., Der Wandel des Kırchenbewußtseins un derKirchlichkeit 1n der Theologie Möhlers, in: Danıelou Vorgrimler (Hrsg.) Sen-tiıre Ecclesiam, Freiburg 1961, 531 —6/5; P.-W. Scheele, Einheit un Glaube, MöhlersLehre VO'  —_ der Einheit der Kırche, München 1964; Wagner, Dıiıe eıne Kırche und dıe vielenKırchen, Ekklesiolog1€e und Symbolik e1ım Jungen Möhler, München OR ders., Möhlerauf dem Weg ZUur „Symbolik“, 1n Cath(M) 36 (1982) 15—30
81 Vgl Schauf, arl Passaglıa un: Clemens Schrader. Beıtrag Zur Theologiegeschichtedes Jahrhunderts, Rom F 93B; vgl ferner Kasper, Dıie Lehre VO':  >; der Tradıtion In derRömischen Schule, Freiburg 962
82 Vgl Perrone, Praelectiones theologicae IL, Regensburg 1854, 21 Aufl., Urmodum dıvyınae incarnationiıs“
83 Congar, Dıie Lehre VO: der Kirche,

Pottmeyer, Unfehlbarkeit und Souverän
1n HD  C 111 3 Freiburg L9745 Vgl hierzu
ıtät. Dıie päpstlıche Untehlbarkeit 1im System derultramontanen Ekklesiologie des Jahrhunderts. Maınz 19753 2891 „Das bedeutet ındesnıcht, dafß Perrone Christus un Kırche iıdentifiziert un: gleichgesetzt hat. Er versteht die
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dieser ekklesiologischen Reformbewegung, die schließlich der Kır-
chenlehre des I1 Vatıcanum führen sollte. Im Vergleıich mıiıt den iıhm VOT-

ausgehenden ekklesiologischen Neuansätzen 1St die besondere Bedeu-
tung seıines Kirchenverständnisses nıcht 1n einzelnen, auch VoO  n anderen
VOTr ıhm betonten, christologischen un: trinıtarıschen Auslegungsfiguren

sehen, sondern In der diese systematısıerenden Konzeption VO Kır-
che als dem Symbol der VWahrheıit, das Guardıinı In den Menschen seiner
eıt angesichts der Krisenerfahrungen der europälischen Moderne CTW A-
chen sah S: Dıie Kıirchenlehre des Vatikanıschen Konzıls stellt den Be-
goriff des Sakraments ®> iın den Miıttelpunkt iıhrer theologischen Aussage,
WwW1€e die grundlegenden Anftfangskapitel VO  $ „Lumen Gentium“ 86 belegen.
Kırche 1St 1er auf verschiedene Weıse beschrieben: als olk Gottes, Leib
Christi, Braut Christi, Tempel des Heılıgen Geılstes und Famlıulie (Gottes 8
Dıie ede VO Neuen Gottesvolk un seiner heilsgeschichtlichen Bedeu-
tung SOWI1e die christologische un pneumatologische Grundlegung VO
Kıirche sınd systematısch zusammengefafst 1n ihrer Deutung als Sakra-

Ausdrücke ‚CONtINUAtIO incarnationiıs‘ undy Christı mysticum‘“ analog un: bildhaft.
Göttliches un: menschliches Element, Seele und Leib der Kıiırche werden Streng unterschie-
den Ist Perrone also Theologe CNU$, keıine völlıge Identität VO' Christus nd Kırche
der VO Offenbarung und kırchlichem Lehramt vorzunehmen, bewirkt die Verbindung
dieser christologischen Begründung der Kırche miıt dem vorherrschenden restauratıven Prin-
ZIp der sıch genügenden Autorıität dennoch eıne sehr weiıtgehende Identifizierung°Tradı-
tıon un: Lehre der gegenwärtigen Hıerarchie. “

84 Dibelius sprach 1n seiınem 1927 In Berlin erschienenen Buch „Das Jahrhundert der
Kirche“ ebenftalls VO'  e kırchlichen Aufbruchsbewegungen innerhalb der Kırchen der Retor-
matıon uUun! 1n der katholischen Kırche, hne jedoch Guardınıiıs systematische Retlexionen
ZUr Kırchenfrage berücksichtigen, vgl eb bes FA

&5 Dıiırekte Vorarbeiten tür die Anwendung des Sakramentsbegriffs aut die Kirche stellen
die Arbeıten VO: de Lubac, Semmelroth un Rahner dar. emeınt sınd 1er

VOT allem de Lubacs Schriften: „Catholicısme“ (1938) und „Medıiıtation SUur l’Eglıse"
(1952); die Arbeiten VO Semmelroth, Dıi1e Kıiırche als Ursakrament, Frankturt 1955: Dıie
Kırche als „siıchtbare Gestalt der unsichtbaren Gnade“”, 1: Schol 18 E953) 23—39; Um die
Eıinheit des Kirchenbegriffs, HC Feıiner (Hrsg.), Fragen der Theologie heute, Einsıe-
deln D3 319—335; Vom Innn der Sakramente, Frankfurt 1960, SOWIE dıe Publikationen on

Rahner, Kırche un: Sakramente, Freiburg 1960; Dıie Gliedschaft In der Kirche ach der
Lehre der Enzyklıka Pıus XIl ‚Mystıcı Corporiı1s Christi‘, 1: Schriften Ir /—94; Zur Theolo-
g1€ des Symbols, 1n Schritten IV 5—31 E Wort un: Eucharistie, in: Schriften IV’ 313—355;
Kirche der Sünder, 1InN: Schritten A, 5301—320, erstpublıiziert 1im Jahre 94 7/ 1n den StZ:

86 Lumen Gentium, Dogmatische Konstitution ber dıe Kırche, Lat.-Drt Text mIıt Kom-
mentfiar In:E Das Z/weıte Vatikanische Konzıl I) Freiburg 1966, 37-347, bes 156—209

Grillmeier spricht als eıner der mMI1t der Abfassung des Textes beauftragten Theologen
VO' der Kırchenkonstitution schlicht als dem „Hauptdokument des Vatıcanum H“‚ das
„nıcht als eın isolıerter Block 1im Raum steht) Vielmehr 1St eıne Synthese des kırchlichen
Verständnisses VO' e1INst Uun! VO') heute un: die Frucht verschiedener Bewegungen der Ge=-
ZENWAATT: des bıblıschen, lıturgıschen, pastoralen, ökumenischen un! gesamtdogmatıschenAufbruchs unseres Jahrhunderts.“ Und fügt richtig hinzu: „Die polıtischen und allgemeınmenschlichen Neuorientierungen der Nachkriegszeit dürten auch nıcht VErBCSSCN werden

Vgl Grillmeier, Geıist, Grundeinstellung un: Eıgenart der Konstitution „Licht der
Völker“, 1nN;: Baraüna (Hrsg.), De Ecclesı1a, dtsche. Ausgabe besorgt VO' Semmelroth,

Gerhartz Vorgrimler, Freiburg 1966, Band 1) 140
8/ Vgl dıe kurze Rekapıitulation der Ekklesiologie des I1 Vatiıcanum im Schlußbericht der

etzten Bischofssynode, die Ende 985 in Rom ZUsaMMENgETLreELIEN WAäal, deutsch publiziert 1n:
Herkorr (1986) 40—48, bes
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ment. Christus 1St der Gründer und Herr der Kırche, 1St als ihr auptINn iıhr bleibend gegenwärtig. Sıe 1St seın „mystischer“ Leıb, durch den hın-
durch Christi Wırken in der Welt tortdauert. Nur ın dieser ständıgen Be:-
zogenheıt auf Christus als dem Hohenpriester ann Kırche das mi1ıt dem
ess1as angebrochene Reich Gottes fortsetzen, dessen „Keım un An-
fang“ sie ISt. Es 1St also der Geist des Herrn, der die Menschen sıch ZUr
Kırche versammeln läfßt, damıt S1e als seın Leib Zeichen der ähe (Gottes
un Instrument des Heıles sınd 5: IBIE heilsgeschichtliche Gesamtsıcht
des Konzıls umreißt die Auslegung der Kırche als Gottesvolk ®?, dem
alle Menschen eruten sınd un das, lehrt das Konzıil, als pılgerndeGemeinnschaft zugleıch Heilsnotwendigkeit besitzt ®. Es 1St als geschicht-ıch handelndes Subjekt Zeichen der Eınheit, Quelle der Hoffnung un:
des Heıls für die Menschheit: „Von Christus als Gemeıinschaft des
Lebens, der Liebe un: der Wahrheit gestiftet, wırd c VO  — iıhm auch als
Werkzeug der Erlösung ANSCNOMM un: als Licht der Welt un: Salz
der Erde in alle Welt gesandt. ”“ . Die Aussagen ber die Kırche als Sa-
krament fassen diese zentralen Aspekte der Ekklesiologie treffend
sammen un geben ihr eın konzeptuelles Gewicht °2.

Gonzälez Hernändez spricht VO  — dieser theologischen Grundlegung der Kirchen-lehre des IL Vatıcanums als VO eiıner „Befreiung AUu$S der babylonischen Gefangenschaftwelche dıe Ekklesiologie In den etzten Jahrhunderten erlitten hat, da S1e der Herr-schaft des öffentlichen Rechts lebte (Man vergals, da{fß die esetze als rechtlicher Nıeder-schlag eınes theologischen Begriffs entstehen, der seinerseıits wıeder Nıederschlag eıneskırchlichen Bewußtseins ISt, aber nıemals umgekehrt ‘) Weder Strukturen och äiußere For-
INCN, weder Rıten och Vorschriften, weder dıe äußere Aufmachung och die klerikalen Eın-richtungen sınd das Primäre un Wesentliche In der Kırche sondCrn die lebendigeGegenwart Christi und der lebenspendende Eıintluß des eistes In ıhr Vgl GonzalezHernändez, Das u Selbstverständnis der Kırche un seiıne geschichtlichen un: theologi-schen Voraussetzungen, 1In: Baraüna (Anm 86) ERZ

89 Vgl Grillmeier ın seınem Kommentar ZU zweıten Kapıtel VO' Lumen Gentium, InLTIhK 1966, VLE (Anm 86) „Die Wıederentdeckung VO' ‚Volk Gottes‘ WAar besonders VO:  -dem Gedanken gefördert, ber den mehr Jurıdıschen Aspekt einer geschichtlich-punktuellbestimmten Kırchengründung durch Christus hinauszugehen un die Entwicklung des gÖLLt-lıchen Heılsplanes ın der SANZEN Schrift suchen. Daraus ergaben sıch dıe Entdeckung derKontinuıität zwıischen Israel und Kirche; das Verständnis der Kırche aus den größeren Zu-sammenhängen der Heılsgeschichte Uun! den messianıschen Verheißungen; die Neuentdek-kung der historischen Dımension der Offenbarung und der Heılssıtuation miıt ıhremEndpunkt in der Eschatologie.“
90 Vgl den Konzıilstext, eb 198 (Sancta Synodus) Docet9 Sacra Scriptura et Ira-ditione Innixa, Ecclesiam anc peregrinatam necessarıam eSsSSE ad salutem. Unus enım hri-

STUS est Mediator Vıa salutis, quı In Corpore SUO, quod est Ecclesia, nobıs fit;Ipse necessitatem fide; baptismi eXpressı1s verbis inculcando, necessitatem Ecclesıiae,in quam homines pCI baptismum tamquam pCI lanuam intrant, sımul confirmavıit.“
91 Vgl eb 1784
92 Vgl Congar (Anm. 85) 124 Kırche und Welt „sınd in einen Plan eingeschlossen, derseiner eschatologischen Vollendung zugeht, für dessen Verwirklichung die Kırche das un1-versale Heıilssakrament‘ darstellt, die geschichtliche, sozıale, sıchtbare un öffentlicheGestalt, die der göttliche Wılle annımmt, un die Schöpfung iıhrem Ziel In (ott gelangenlassen. Dıiese Auffassung VO: der Kırche als Sakrament spielte In ıhrer zweıtachen Bedeu-

tung ach innen: die Kırche, das Ursakrament, der Ursprung der Sakramente:; ach außen:dıe Sendung, die Miıttlerschaft für die Welt eine immer wichtigere Rolle In der ekklesiologi-schen Reflexion Es handelt sıch dabei um eın Streng christologisches Verständnis, gleich
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So spricht das Vatikanısche Konzıl mehreren Stellen VO  - der Kır-
che als dem allumtassenden Sakrament des Heıls, deren bedeutsamste
un: programmatische Zusammenfassung den Anfang VO  a „Lumen
Gentium“ gerückt worden ISt. „Die Kırche 1St Ja in Christus gleichsam das
Sakrament; das heiflt Zeichen un: Werkzeug für die innıgste Vereinit-
SUuNng mıiıt (sOtt WwW1€e für die Einheit der SaNZCH Menschheıt.“ Vorbereitet
wurde diese Übertragung des Sakramentsbegriffs auf die Kırche durch
die patrıstische Forschung, die einen „das (GGanze der Heilsökonomie“
betreffenden Sınn der altchristlichen Vokabeln mysterıon un 1N-

u herausgearbeıtet hatte A So 1St der 1mM Handeln Christi unüberbiet-
bar ZU Ausdruck kommende Heılsplan (Gottes der Grund für die
Übertragung des Sakramentsbegriffs auf dıe Kırche. Sıe in der Kraft
Christi un: dem Beistand des Heılıgen Geıilstes als eın siıchtbares
Gefüge VO  — Menschen das Werk des Erlösers fort; un ZWAar S da{fß
Christus selbst ISt, der 1n ihr un! durch S$1e wirkt. Aus sıch heraus 1St die
Kırche nichts, L1UTE 1mM Dıiıenst des Herrn 1Sst S1€ „Zeichen un Werkzeug“
des Heıls un der Einheit zwischen (Gott un Mensch. Damıt ISt die Kır-
che zugleıich als Sakrament der Einheit?® bestimmbar, die auch 1ın sıch
eıne legıtiıme Vielfalt un: Pluralıtät zıulassen muß Als die 1in der Liebe
un: Gnade Christı stehende Kirche erfüllt diese somıt alle jene Eıgen-
schaften, die das Nizäno-Konstantinopolitanische Glaubensbekenngnis
jenem VO' Leıibe Christı, das sıch aber aufgrund seiner geschıichtlichen Dynamık un! seiner
Ausrichtung auf die Welr mıiıt dem VO' messjanıschen Volke Gottes verbindet.“

93 Lumen entium (Anm 86) An weıteren Stellen spricht das Konzıil Hın-
WweIls aut Cyprian VO' der Kırche als dem „siıchtbaren Sakrament dieser heilbringenden Eın-
eıit  ‚6b (180/1), VO:  ; ıhr als seiınem Leib als dem „allumfassenden Heıilssakrament“ 314/5)
SOWIl1e als dem „Sakrament des menschlichen Heıls“ 334/5)

‘Y4 Smulders, Die Kıiırche als Sakrament des Heıls, IN Baraüna (Anm 86) 300
95 Der sachlıch-semantische Unterschied beider Begriffe mu 1er unberücksichtigt blei-

ben Vgl hierzu eb 301 „Die Theologie des Mittelalters un: der späteren Zeıt hat das We-
sen des Sakraments (im Sınn) zusammengefafßßt In der kurzen Formel: sıgnum efficax
gratiae, eine Gnade bewirkendes Zeichen. Eıine solche Detinition hat ihre Gültigkeıit, ber
INan sollte doch nıcht vergeSSsSCNH, dafß eine Formel In ihrem äufßerst gedrängten un: verkürz-
ten technischen Wortlaut doch NUur sehr spärlıch die Wirklichkeit un! die Schau wiederzuge-
ben vVEIMAS, aus der sS1e wurde

96 Vgl hierzu: Zoghby, Einheit un: Mannigfaltigkeit der Kırche, In Baraüna
Anm 86) 453473 SOWIe Beinert, Dıie Sakramentalıtät 1mM theologischen Gespräch, 1n

Ptammatter u. (Hrsg.), Theologische Berichte L Einsi:edeln 1980, 36 Die Kırche „1St
das Sakrament der Einheit. Miıt dieser Feststellung 1st zunächst die Einheit des Kirchenbe-
griffs selbst gesichert. Sıe ISt komplexe Größe, aber eın Konglomerat natürliıcher un! ber-
natürliıcher Komponenten. Dıese sakramental-eine Kirche steht ihrerseıts 1im Dienst der
Welr als Erscheinung des einen Gottesheiles für die eıne Welt. Ihre FEinheıit 1St deshalb aber
nıcht uniformistisch, sondern plural: In der Kirche 1St Raum für die Vielheit un Vielfalt aller
Menschen. Sıe 1St wesenhaft katholisch. Dıi1e Eucharistie iSst der innere Grund für dıese Kon-
stiıtution. Durch die Kommunıion wırd Kirche ZUur COMMUnN1I1O. Aus dem sakramentalen Den-
ken folgt dieser Gedanke, der den Kern des konziliaren Kırchenverständnisses angibt.
Zugleich zeıgt S1IC| das Verhältnis der Kırche den Einzelsakramenten. S1e sınd dıe e1In-
heitsstittenden Vollzüge der Kıirche.“ Vgl terner Ratzınger, Kıirche als Heilssakrament, 1nN:

Reikerstorfer, Zeıt des eıstes. Zur heilsgeschichtlichen Herkuntft der Kirche, Wıen 1977
59—/0
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als hre wesentlichen Bestimmungen definiert hatte, nämlıch dıe eine, he1i-
lıge, katholische und apostolıische Kırche se1in. Das Konzıl verkennt
jedoch nıcht, da{fß die Tatsache der Glaubens- und Kırchenspaltung erade die Fülle der Katholizität erheblich gefährdet un beeinträchtigt.Daher 1St auch das ökumenische Anlıegen eın die Identität der Kırche als
(Ganze betreffendes Postulat un keine periphere Angelegenheıit.Eın Vergleıich der Ekklesiologie des Vatıiıkanischen Konzıils miıt der
Romano Guardıinıs äfst deutlich werden, da{fßs der guardınısche Symbol-begriff e1n 1m Kern ungeschichtliches Konzept VO  e} Kırche repräsentiert.Guardıinıis Kırchenverständnis bleibt Jjene heilsgeschichtliche Ausle-
SUunNng VO Kırche VEIrSDETTT, die die Konzıilsväter des IL Vatıcanum mIıt
Hılte der Übertragung des Sakramentsbegriffs autf dıe Kırche SYyStema-tisch ausgearbeıtet hatten. Miıt der Wahrnehmung der heilsgeschicht-lıchen Realıtät VO  e Kırche 1ng für das Konzıil ine folgenreicheAnerkennung der Eıgenbestimmtheit der Geschichte auch un gerade in
ihrer Protfanität SOWI1e der Autonomie der Welt einher, auf die sıch die
Kırche In den Konzılsdokumenten DOSITIV iın Beziehung setizen VeTr-
stand nämlıch als „Zeıchen un Werkzeug des Heıls“ Kırche wurde
weder Von der profanen Wırklichkeit der Welt un: ıhrer Geschichte SC-
LIreNNtTL, noch drohte S1€e mMiıt ihr, WENN auch symbolisch vermuttelt,menzufallen. 7Zu Recht 1St daher auch 1m Blick auf das Vatıkanıische
Konzıil und seiınen sakramentalen Kırchenbegriff VO  — einem endgültigenAbschied des nıcht Sanz Unrecht „mittelalterlich“ SCNANNTLEN Kırchen-
un Weltverständnisses un VO  an einer Anerkennung der euzeıt SCSPFrO-chen worden?. Guardıinıs Kırchenbegriff spiegelt dagegen den, VO  a} ihm
auch In anderen Schriften?® unternommenen, Versuch wıder, die Neuzeıt
als eıne Ende gehende Epoche verstehen un über S1e hinauszuge-langen??. Diese grundsätzlıch verschiedenen Betrachtungsweisen der gel-stıgen und polıtısch-sozialen Realıtät der Neuzeıt stehen hinter den
unterschiedlichen Kırchenkonzepten VO Romano Guardıni un des
Vatiıkanischen Konzıls, W1e immer INa  —$ S$1e 1m einzelnen beurteilen INasSGuardıinıs Symbolbegriff, mıt dessen Hıltfe Kıirche denkt, 1St der Spe-kulative Entwurf eiınes Versuchs, durch die Annahme einer Notwendig-elIt und daher auch Dauer reklamierenden Umsetzung VO  —; ewıgenGeıistwahrheiten ın die Gestalt der außerlichen Erscheinung den Raum
der Geschichte relatıvieren un hinter sıch lassen. Dıie in diesem
A4aUus der Asthetikdiskussion der Moderne entwickelten Konzept interpre-tierte Kıiırche wırd dabe; jedoch einer Sınngestalt, die gerade auch ın all
ıhren Außerlichkeiten den Charakter der Notwendigkeit zugesprochenekommt. Dıiıe konkrete Kırche wırd aber einer gleichsam Totalıtät

97 Vgl Congar (Anm. 56) 125

99 Ebd., bes 59 :
98 Vgl Guardıini, Vom Ende der Neuzeıt, Basel 950 Auflage Würzburg 965
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beanspruchenden Wahrheıitsgestalt, die 1U  — mehr meditatıv affırmiert,
nıcht aber theologisch krıitisiert werden kann. Indem Kirche aber auf die-
SC Wege als eıne, W1e€e Guardıni bezeichnenderweise selbst Sagtl, „überty-
pische Ganzheit“ 100 erscheinen mufß, geräat Guardıniı ın die Verlegenheıt,
Nnu  - noch unterhalb der spekulatıven Systematık SEiNEs Symbolbegriffs
VO ärgerlichen Mifsständen un Reformbedürftigkeiten der Kirche SPre-
chen können; enn innerhalb se1ınes Konzepts wiırd die VO ıhm
durchaus erwähnte Gestalt einer auch „sündıgen Kırche“ ausgelegt als
eıne siınnvoll verstehbare Notwendigkeıt, wiırd stilisıert eıner gleich-
Sa metaphysıschen ‚ Trtagık, die als unausweiıchlich zugleıch überge-
schichtlich gerechtfertigt erscheint. Auf diesem Weg droht allerdings das
paulınısche Bıld VO der Kırche als „Corpus Christı mysticum “ seiınen
Gleichnis-Charakter verlıeren, un: Guardıniıs Theologie steht VOT der
Schwierigkeıit, Kırche mıt dem „Reıch Gottes”, der „relıg1ösen Wırklich-
eıt schlechthin“191, ditferenzlos ineinssetzen müuüssen. Be1i diıesem Be-
griff VO Kırche mu ferner unklar leiıben, W1e iıne Theologie der Oku-
INeCNEC noch konzıpiert wer': den kann; iın jedem Fall ohl jedoch nıcht S
da{fß auch den nıchtkatholischen christlichen Glaubensgemeinschaften die
Eıgenschaft, Kirche se1n, zuerkannt werden kann!°2. Dies scheint
Guardıiınıiıs Kırchenbegriff aufgrund des ıhm eigentümlıchen Totalıtätsan-
spruchs Aaus systematischen Gründen verwehrt.

Wenn auch ın selıner Ekklesiologie der mMIt der tradıtionellen theologi-
schen Unterscheidung VO Natur un Gnade intendierte Differenzpunkt

tehlen scheint, bleibt Guardıinıiıs ungeschmälertes Verdienst, eıinen
ın sıch höchst reflektierten, dıe ormale Außerlichkeit einer Jurıdisch Or1-
entlierten Ekklesiologie überwindenden un: zugleich die unterschiedli-
chen theologischen Bilder un Einsichten über dıe Kırche integrierenden
Entwurf „Vom Sınn der Kırche“ vorgelegt haben, dem Recht eiıne
große Autfmerksamkeit zuteıl geworden 1St Hıerbei 1St ihm gelungen,
die rage nach der Wahrheit 1Ns Zentrum der Kirchenlehre rücken.
Daß seıine Antwort, nämlıich der Aufweis VO  e Kirche als Symbol der
VWahrheit, über die durch den damaligen Streit das Problem des Mo-
dernismus bestimmten Diskussionen hinausgeführt hat, 1St unbestreit-
bar 103 Und c annn se1n, da{fß Guardıinis wahrheıitstheoretische
Deutung der Kırche 1in den theologischen Debatten der Gegenwart über
das Problem des Prımats VO Orthopraxie oder Orthodoxie eıne NEUEC
sachliche Bedeutung gewınnt; enn CS enthält eın Desiderat, auf das die

100 Guardint, Vom Wesen katholischer Weltans£hauung, Basel F5 38
101 Guardint, Vom Inn 120

102 Vgl Uniuitatıs redintegratio, Dekret ber den Okumenismus, Ta TIE Text miıt Kom:-
mentar 1InN: LTh Das Z weite Vatıkanısche Konzıil IL, Freiburg 196/7, 9126 bes 44—69

103 Zum Problem-Hintergrund einer Vermittlung 4 @}  —; „Wahrheıt“ un „Geschichte“ vglmeınen Beıtrag: Das philosophische Problem der Geschichte un die Theologie, 1nN: s
SCT, Lehmann, Lutz-Bachmann (Hrsg.), Dogmengeschichte un katholische Theolo-
Z16e, Würzburg 1985
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Jüngere Dıskussion der systematischen Theologie biısher eher mıiıt Verle-
genheıt CaANLWOrTEL hatte. Gemeint 1St die Herausforderung, die für die
Theologie 4aUus dem Verlust der metaphysısch-philosophischen Sıcherung
der menschlichen ede VO „Wahrheıit“ entstanden ISt, un worauft sS1e
mıt der Konzentration auf das Thema der Ekklesiologie Cantwortet
hatte. Guardınıis Interpretation der Kırche macht jedenfalls deutlich, da{fß
eine theologische Reflexion auf das Wesen VO Kırche mıiıt dem
Problem eıner theologischen Wahrheitslehre verbunden ist194

392—401, bes 395—396
104 Vgl hierzu uch Möhler, Symbolıik, hrsg. Geiselmann, Ööln 1958,


